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Montag, 18.12.2023: Der erste Gedanke des Tages

„Der erste Gedanke und das erste Wort des Tages möge dem gehören, dem unser ganzes

Leben gehört,“ schrieb Dietrich Bonhoeffer. Er war ein großer Theologe und mutiger

Zeuge des Widerstands. Vor allem aber ein im besten Sinne des Wortes frommer

Mensch, dem geistliche Praxis im Alltag ganz wichtig und selbstverständlich war.

Tägliches Lesen in der Bibel und Gebet gehörten dazu. Es gab ihm Halt und Kraft und

Stärke. Ohne diese feste Stütze, diesen unerschütterlichen Grund, auf dem er stand,

wäre seine Haltung und Widerständigkeit undenkbar gewesen.

Der erste Gedanke des Tages wem gilt er bei mir? Um ehrlich zu sein: Oft denke ich gar

nicht am frühen Morgen. Oft bin ich dann mit Autopilot unterwegs. Schwinge mich aus

dem Bett, es sind die eingespielten Abläufe, die mich tragen: Zähneputzen, Wasser ins

Gesicht und eincremen, der Kaffee noch im Bademantel, die Nachrichten, die vielleicht

schon laufen, nebenbei Tasche packen, weil die Zeit bereits drängt und gerade der

Montag und ich mit ihm besonders schwer in Gang kommen.

„Der erste Gedanke und das erste Wort des Tages möge dem gehören, dem unser ganzes

Leben gehört“ – in diesem Advent nehme ich mir das zu Herzen und spüre, wie gut es

mir tut. Nicht vor dem ersten Kaffee, das schaffe ich tatsächlich nicht, aber dabei: Diese

ersten Paar Minuten auf der Startbahn in den neuen Tag gehören mir. Ich höre keine

Musik und keine Nachrichten. Ich bin für eine kurze kostbare Zeit nicht ansprechbar.

Ich tue nichts nebenbei. Ich halte mich an meiner Tasse fest und schaue aus dem

Fenster, manchmal jetzt auch auf eine Kerze. Ich denke nichts, bis Gedanken von alleine

kommen. Nicht von außen, sondern von innen. Manchmal ist es Dankbarkeit.

Manchmal nur eine tiefe Ruhe. Dann beginne ich zu spüren, was Bonhoeffer mit

diesem Satz gemeint hat. Ich spüre eine Verbindung: einen Boden, der mich trägt. Ein

Ohr, das mir zuhört. Eine Wärme, die mich durchströmt. Ich gehöre keinem Tag und

keiner Verpflichtung. Ich bin nicht gefangen in Hektik oder Sorgen. Meine Welt ist klein

und überschaubar, wie die Kaffeetasse in meiner Hand. Das erste Wort des Tages wird

manchmal nicht gesprochen in diesem kostbaren Augenblick. Ich bin ein

Morgenmuffel. Ich brauche, bis ich reden mag. Aber empfinden kann ich es: Gottes

Gegenwart sitzt mit am Küchentisch.   
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Dienstag, 19.12.2023: Tanzender Boxer

(Gedenken an den Völkermord der Sinti und Roma)

Fernsehen verblödet, sagen manche. Stimmt nicht, wenn man das richtige schaut: Die

Serie Babylon Berlin gehört für mich dazu. Die letzte Staffel habe ich gerade in der

Mediathek nachgeschaut. Top-Besetzung, die Handlung spielt im Berlin der frühen 30er

Jahre: Inflation und Hitlerputsch, die Nationalsozialisten streben an die Macht, es

herrschen soziale Ungerechtigkeit, Armut und Gewalt auf den Straßen. Und wie immer

suchen die Berliner trotzdem das Vergnügen. Zum Beispiel beim Boxkampf.

Viele Figuren der Handlung sind frei erfunden, andere gab es wirklich: Johann Wilhelm

„Rukeli“ Trollmann zum Beispiel, von dem ich bis dahin noch nie etwas gehört habe. Bei

Babylon Berlin aber wird geboxt und gewettet. Trollmann ist der neue Stern am

Boxerhimmel. Er boxt nicht, er tanzt, tänzelt um den Gegner mit einer Leichtigkeit und

Eleganz, die einen staunen und ihn beinahe jeden Wettkampf gewinnen lässt. Ich wollte

mehr über den Sportler wissen: Johann Trollmann stammte aus einer Sintifamilie. Als

Sinto hatte er noch einen weiteren Vornamen in der Sprache der Sinti und Roma: Rukeli

– das bedeutet schöner, biegsamer Baum. Und genauso bewegte er sich: biegsam,

elegant und ästhetisch. All das wurde ihm genommen.

Als die Nationalsozialisten an die Macht kamen, wurde Trollmann sein Meistertitel

aberkannt. Am 23. Dezember 1935 - kurz nach seiner Heirat und Geburt seiner Tochter

wurde er zwangssterilisiert. Er wurde von der Wehrmacht eingezogen und nach seiner

Rückkehr von der Front in einem Arbeitslager inhaftiert. Im Februar 1943 erschlug man

ihn im KZ-Außenlager Wittenberge.

Sein Titel als Deutscher Meister im Halbschwergewicht wurde ihm erst 2003

nachträglich anerkannt. Babylon Berlin erzählt seine Geschichte weiter. Ich bleibe an

seinem Namen hängen: Rukeli – der biegsame Baum. Im Buch der Psalmen steht er für

ein gesegnetes Leben. Dort heißt es: Wohl dem, der nicht wandelt im Rat der Gottlosen,

der ist wie ein Baum, gepflanzt an Wasserbächen, der seine Frucht bringt zu seiner Zeit und

seine Blätter verwelken nicht. Heute ist der Gedenktag an den Völkermord an den Sinti

und Roma – und an Johann Wilhelm Rukeli Trollmann.     
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Mittwoch, 20.12.2023: Wie geht es Dir?

Wie geht es Ihnen heute? Jeden Mittwoch beginnt mein Tag mit dieser Frage. Sie ist ernst

gemeint. Jeden Mittwochmorgen gehe ich zur Physiotherapie. Verspannungen an der

Halswirbelsäule, die ausstrahlen. Zuviel Sitzen an Schreibtisch und Computer, einseitige

Belastung. Das übliche eben. Ich lerne jetzt Übungen für zuhause und bekomme

Massagen. Seitdem geht es besser. Liegt an den Massagen und Übungen, die ich

tatsächlich auch zuhause mache, und an dieser Frage: Wie geht es Ihnen? Gerade bei

Verspannungen gehört ja beides oft zusammen: der eingeklemmte Nerv mit einer

inneren Enge und Beklemmung, die Muskelverhärtung mit anderem Kummer und

Ärger. 

Was willst Du, das ich Dir tue? fragt Jesus Menschen, die zu ihm kommen. Darin lag

immer beides - echtes Interesse durch die Frage: Wie geht es Dir? und Zuwendung

durch die Folgefrage: Was brauchst Du heute? Was kann ich heute für Dich tun? Die

Fragen führen zum Wesentlichen, hinein ins Innerste: zu meiner Bedürftigkeit und

Sehnsucht. Zu allem, was ich mir selber selten eingestehe, weil es peinlich ist, weil ich

es vielleicht nicht einmal selber weiß oder niemand danach fragt. Dabei wären in einem

Zustand der Daueranspannung, in dem wir uns als Gesellschaft seit langem Befinden,

Fragen wie diese so wichtig. Ich bin mir sicher, manch eine Verhärtung, manche

Anspannung würde sich lösen. Stattdessen funktionieren wir so gut es geht weiter,

wenn auch schlecht. 

Als mein erster Termin beim Physiotherapeuten nicht mit einem Behandlungsplan

begann, sondern mit dieser Frage, hätte ich jedenfalls fast losgeheult. Warum kann ich

nicht einmal sagen. Es war vielleicht einfach die Tatsache, dass da jemand so

überraschend fragt – mitten in der Woche zu Beginn des Tages. Kommt da einfach

einer und drückt die Pause-Taste mit der simplen Frage: Wie geht es Ihnen? Und ich

liege da platt auf der Behandlungsliege unter einer wärmenden Decke, Gesicht nach

unten und es gibt keinerlei Ausflüchte mehr. Meine Antwort war kurz, ungeschminkt

und ehrlich. Das tat gut. Danach konnte es losgehen. Wie geht es Dir eigentlich? Was

kann ich für Dich tun? - das sind zutiefst weihnachtliche Fragen. Erst wenn sie gestellt

sind, kann es wirklich losgehen.  
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Donnerstag, 21.12.2023

Manche Menschen prägen einen fürs̀ Leben. Sie geben einem etwas mit. Kein

Geschenk, nichts Sichtbares: einen Satz vielleicht, einen Händedruck, eine Umarmung,

eine Ermutigung zur rechten Zeit. Dann verliert man sich aus dem Blick. Doch Jahre

später blitzt die Erinnerung an diese Person wieder auf. Ein dankbares Gefühl

überkommt einen. So geht es mir mit Hendrik. Er lebte in der Gemeinde, wo ich

Pfarrerin war. Es war meine erste Pfarrstelle. Er war Psychiater, länger schon im

Ruhestand. Er engagierte sich für die Partnergemeinde in Südafrika. Er war Mitglied im

Gemeindekirchenrat. Jeden Sonntag saß er zusammen mit seiner Frau in der Kirche

immer am selben Platz in derselben Reihe. Die Konfirmandenarbeit lag ihm besonders

am Herzen und der Gottesdienst. Er war offen für neue Ideen und Menschen,

versuchte, die Dinge anzuschieben, wo nötig auch mit großzügigen Spenden, über die

er nicht sprach.

Ich war jung damals. Anfang dreißig. Gerade Pfarrerin und Mutter geworden und

ständig bemüht, beides unter einen Hut zu kriegen: Familie und Gemeindearbeit. Hat

nicht immer geklappt. Irgendwann kam es deshalb zu einer Auseinandersetzung mit

dem Gemeindekirchenrat. Es ging um die Frage eines freien Tages in der Woche. Heute

gar keine Frage mehr bei einem eingeschränkten Dienstverhältnis wie ich es zu dem

Zeitpunkt hatte, aber damals nicht selbstverständlich. Ich kämpfte verzweifelt für mein

Anliegen - ziemlich allein auf weiter Flur. Die meisten waren der Ansicht, als Pfarrerin

sei man grundsätzlich für die Gemeinde da. Nur einer war an meiner Seite und sas war

Hendrik. Nach einer langen Abendsitzung, von der ich ziemlich verzweifelt nachhause

kam, schrieb er mir eine Mail: In der Betreffzeile stand HALTE DEINEN KURS DURCH! In

Großbuchstaben und mit Ausrufezeichen. Er schrieb darin, wie wichtig es sei, die

Balance zu halten und immer auch für sich selber zu sorgen. Seine Worte gaben mir

Mut. Damals litt Hendrik bereits an Parkinson. Schreiben war mühsam für ihn.
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Heute ist der 200. Todestag von James Parkinson, der als Erster die Symptome der

Krankheit beschrieb. Hendrik hat viele Jahrzehnte mit ihr gelebt. Und mir einen

Ankersatz fürs Leben mitgegeben. Er ist da in Kopf und Herz, wenn es drauf ankommt:

Halte Deinen Kurs durch!           

Freitag, 22.12.2023: Es ist ein Jude!

In zwei Tagen ist Weihnachten. Gottes Sohn kommt als Baby in die Welt - überall wird

das gefeiert. Wenn heute ein Kind geboren wird, gratulieren wir mit Strampler oder

Kuscheltier und gerne auch mit einer Glückwunschkarte, auf der je nach Geschlecht

steht: Es ist ein Junge! oder Es ist ein Mädchen! Ausrufezeichen. Das ist Weihnachten nicht

anders: Christ, der Retter ist da! heißt es in einem der bekanntesten Lieder. Eigentlich

müsste der Jubelruf lauten: Es ist ein Junge! und richtiger noch: Es ist ein Jude! Darf ich

das sagen? Das Süddeutsche Zeitung Magazin hat im November zu einer

Selbstbefragung eingeladen, bei der 79 Jüdinnen und Juden Fragen wie diese gestellt

haben: Woran denken Sie beim Wort Jude? Durch meinen Kopf schossen Bilder von

Stolpersteinen und KZ‘s, vom Krieg im Nahen Osten und Davidsternen, die hierzulande

wieder an Häuserwände geschmiert werden. Sie überlagern alle Bilder von Normalität.

So geht es mir auch mit diesem Wort: Ich will es aussprechen so selbstverständlich wie

ich mir jüdisches Leben ohne Polizeischutz wünsche.

Wir feiern Weihnachten. Überall stehen Krippen: in Brandenburg und Berlin-Neukölln,

im Heiligen Land und auch im Gazastreifen. Weihnachten ist das Fest der Liebe, für

viele das wichtigste Fest im Jahr. Dazu gehören die Weihnachtsgeschichte und Lieder

wie Stille Nacht. Das Kind in der Krippe aber ist Jude, geboren in einer jüdischen Familie.

Jede Weissagung, die Heiligabend in den Kirchen zitiert wird, ist jüdischen Ursprungs.

Jesus blieb im jüdischen Glauben beheimatet bis zum Ende. Der jüdische Künstler Marc

Chagall hat das zum Ausdruck gebracht, als er Jesus am Kreuz mit einem jüdischen

Gebetsschal malte.

Weihnachten wäre nichts ohne den jüdischen Glauben. Genau wie unser Land nichts

ohne jüdisches Leben wäre. Wer dieses Fest feiert, ob gläubig oder nicht, sollte wissen:

Wir feiern, dass damals ein jüdisches Kind zur Welt kam als der ersehnte Messias und
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Friedensbringer, wie Christen glauben. Jede Form von Antisemitismus, Judenhass und

alles, was irgendwie dazwischen wabert, vertragen sich nicht damit. Frohe Weihnachten

wünschen und feiern geht nur, wenn klar ist: Es ist ein Jude – und jüdisches Leben

gehört in dieses Land. Ausrufezeichen.

  

 

Sonnabend, 23.12.2023: Wurzeln und Flügel

Was macht aus dieser Welt einen verlässlichen Ort? Unter dieser Fragestellung bin ich mit

vielen anderen Menschen durch diesen Advent gewandert. Der Kalender vom Verlag

Andere Zeiten gehört zu meinen verlässlichen Begleitern durch die Tage und Wochen

auf Weihnachten hin. Ein Kalender mit Texten, mal persönlich, mal aus prominenter

Feder, mal aus einem Lied, dazu ein passendes Foto, ein kurzer Gedanke für jeden der

24 Tage. Er liegt sichtbar in meinem Wohnzimmer. Irgendwann im Laufe des Tages

gehe ich daran vorüber und nehme mir die Minute, mal ein paar mehr, und gehe weiter

mit einem neuen Gedanken. Mal berührt, mal amüsiert, oft angeregt Wurzeln und Flügel

lautet das Motto in diesem Advent. Und ich denke: So viele Wurzeln wurden gekappt in

diesem Jahr. Kaum noch Verlässlichkeit. Soviel wird neu gedacht, muss neu gedacht

werden, dass es mir oft zu viel ist und ich die Flügel hängen lasse.

Heute geht es in den Keller und mit jeder Stude, die ich nach oben steige in den vierten

Stock, hebt sich meine Stimmung, wird heller und leichter. Was macht aus dieser Welt

einen verlässlichen Ort? Dass jedes Jahr wieder Weihnachten wird, finde ich. Das ist

natürlich nicht die einzige Antwort, aber heute auch eine wichtige. Ich schätze die

Verlässlichkeit an diesem Fest, die so viele Menschen in diesen Tagen ergreift. Ich mag,

dass die Stadt festlicher und die Straßen ruhiger werden. Ich mag die geschmückten

Häuser und Fenster und das Läuten der Kirchenglocken, das morgen durch die Welt

zieht. Ich mag, dass wir zusammenrücken und einmal mehr versuchen, freundlich und

zugewandt zu sein. Ich mag es, dass wir das Weihnachtsfest nutzen, um Liebe und

Zuneigung auszudrücken. Ich mag es, dass wir vom Frieden reden und singen, ohne

dass ich einer dafür schämen oder für naiv erklären lassen muss. Ich mag die

Rührseligkeit, die viele von uns plötzlich überfällt, und die glänzenden Augen. Während
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ich darüber nachdenke, baue ich die Krippe auf wie jedes Jahr und lege das Jesuskind

hinein, das irgendwann im Laufe der Feste eins seiner Händchen verloren hat.

Beschädigt ist es - wie die Welt und wie mein Leben. Und strahlt mich an. Und ich

denke: Was wir so verlässlich hinkriegen in diesen Tagen im Jahr, das ist also

grundsätzlich möglich. Ich verlasse mich darauf. Und Sie?          


